
Erſcheint täglich

mit Ausnahme der Tage nach den
Sonn und Feſtteen,

Redaction und Expedition
Aktenöurger Schulpſatz Rr. 5.

IJnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

Merſeburger Kreisblatt.
Tageblakt für Hkadt und Land.

Neunundfunfzigſter Jahrgang.
R 270. Donnerſtag den 18. November. 1886.

——v—“„—ümümPſſPTT/TWÖVPyWJ----Vierteljährlicher Rbonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Marl, durch die Poft bezogen 1,50 Mart,
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittage.
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Amtlicher Theil.

Bekanntmachung
wegen Ausreichung der Zinsſcheine Reihe X zu
den Schuldverſchreibungen der Preußiſchen Staats

anleihen von 1850 und 1852.

Die letzten Zinsſcheine zu den Schuldver
ſchreibungen der Preußiſchen Staatsanleihe vom
Jahre 1850 Reihe X Nr. 1 bis 5 und vom
Jahre 1852 Reihe X Nr. 1 bis 7 über die
Zinſen für die Zeit vom 1. October 1886 bis
31. März 1889 bezw. bis 31. März 1890
werden vom 13. September d. Js. ab von der
Kontrolle der Staatspapiere hierſelbſt, Oranien-
ſtraße 92 unten rechts, Vormittags von 9 bis
1 Uhr, mit Ausnahme der Sonn und Feſttage
und der letzten drei Geſchäftstage jeden Monats,
ausgereicht werden.

Die Zinsſcheine können bei der Kontrolle ſelbſt
in Empfang genommen, oder durch die Regier-
ungs Hauptkaſſen, ſowie durch die Kreiskaſſe in
Frankfurt a. Main bezogen werden.

Wer die Empfangnahme bei der Kontrolle
ſelbſt wünſcht, hat derſelben perſönlich oder durch
einen Beauftragten die zur Abhebung der neuen
Reihe berechtigenden Zinsſcheinanweiſungen mit
einem Verzeichniſſe zu übergeben, zu welchem
Formulare ebenda und in Hamburg bei dem
Kaiſerlichen Poſtamte Nr. 2 unentgeltlich zu
haben ſind. Genügt dem Einreicher eine nume-
rirte Marke als Empfangsbeſcheinigung, ſo iſt
das Verzeichniß einfach, wünſcht er eine aus
drückliche Beſcheinigung, ſo iſt es doppelt vorzu
legen. Jm letzteren Falle erhalten die Einreicher
das eine Exemplar, mit einer Empfangsbeſcheinig-
ung verſehen, ſofort zurück. Die Marke oder
Empfangsbeſcheinigung iſt bei der Ausreichung
der neuen Zinsſcheine zurückzugeben.

Jn Schriftwechſel kann die Kontrolle
der Staatspapiere ſich mit den Jn-
habern der Zinsſchein anweiſungen
nicht einlaſſen.

Wer die Zinsſcheine durch eine der oben ge
nannten ProvinzialKaſſen beziehen will, hat der
elben die Anweiſungen mit einem doppelten

zeichnifſe einzureichen.

Das eine Verzeichniß wird mit einer Empfangs
beſcheinigung verſehen ſogleich zurückgegeben und
iſt bei Aushändigung der Zinsſcheine wieder ab
uliefern. Formulare zu dieſen Verzeichniſſen
ind bei den gedachten ProvinzialKaſſen und den

von den Königlichen Regierungen in den Amts
blättern zu bezeichnenden ſonſtigen Kaſſen unent
geltlich zu haben.

Der Einreichung der Schuldverſchreibungen
bedarf es zur Erlangung der neuen Zinsſcheine
nur dann, wenn die Zinsſcheinanweiſungen ab-
handen gekommen ſind; in dieſem Falle ſind die
Schuldverſchreibungen an die Kontrolle der
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Staatspapiere oder an eine der genannten Pro-
vinzial-Kaſſen mittels beſonderer Eingabe einzu-
reichen.

Berlin, den 6. Auguſt 1886.
Vanptverwaltung 7 Staatsſchulden.

Merleker.
Vekanntmamung.

Zur Vertheilung der Gewerbeſteuer in der
IV. Gewerbeſteuer- Abtheilung ſind von den Ge
werbetreibenden der Klaſſe A. II. und C. nach
S 26 des Geſetzes vom 30. Mai 1820 und des
Geſetzes vom 5. Juni 1874 je 7 Abgeordnete
auf die Zeit vom 1. April 1887 bis dahin 1889
zu wählen.

Zur Vornahme dieſer Wahl habe ich für die
Klaſſe A. II., zu welcher alle Fabrikanten und
Händler in der Stadt Lauchſtedt und auf dem
platten Lande gehören, ſoweit ſie nicht in Klaſſe
A. I. ſteuern, Termin in meinem Büreau auf
Mittwoch den 24 November 1886, früh 9 Uhr,
und für die Klaſſe C., zu welcher die Schenk-
wirthe in dem genannten Bezirke gehören, Termin
auf Mittwoch den 24. Rovbember 1886, früh
10 Uhr, anberaumt, zu welchem ich die betreffen
den Gewerbetreibenden unter der Verwarnung
vorlade, daß die Wahl ohne Rückſicht auf die
Zahl der Erſchienenen bezw. ihre Stimmen Ab-
gebenden gültig vorgenommen werden kann und
daß, falls die Wahl der Abgeordneten überhaupt
nicht oder nicht in vorgeſchriebener Weiſe zu
Stande kommt, die Steuervertheilung durch die
Veranlagungsbehörden bewirkt werden wird.

Merſeburg, den 29. October 1886.
Der Könige Landrath.

eidlich.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 17. November.

Politiſcher Tagesbericht.
Die Angriffe gegen den Biſchof Dr.

Kopp von Fulda dauern, trotz der Erklärung
deſſelben, in der Centrumspreſſe fort. So ſchreibt
die Niederrh. Volksztg.: „Wir haben
wiederholt dafür eine Beſtätigung erhalten, daß
der Herr Biſchof von Fulda auf verſchiedenen
Stationen ſeiner Firmungsreiſe ganz rückhaltslos
Urtheile über die Thätigkeit des Centrums, ins
beſondere ſeines Führers, gefällt hat, welche als
bedenklich gelten müſſen. Dieſe Thatſache ſteht
feſt und ſie iſt öffentlich. Der hochw. Herr
Biſchof hat unzweifelhaft das Recht, über die
Thätigkeit des Centrums zu urtheilen, wie es
ihm gut ſcheint das Recht der katholiſchen Preſſe
aber iſt es auch, ja ihre Pflicht, das von dem
hochw. Herrn Biſchof gefällte Urtheil öffentlich
zur Sprache zu bringen. Wenn aber der Herr
Biſchof von Fulda die kirchenpolitiſche Thätig-
keit des Centrums tadelt, ſo folgt doch daraus
mit Nothwendigkeit, daß der hochw. Herr in
dieſem hochwichtigen Punkte einen von dem des
Centrums abweichenden Standpunkt einnimmt.

heit herrſchen, weil nur dadurch allein der
Gefahr einer Spaltung der Geſammtpartei vor-
gebeugt werden kann.“

Der Sultan hat, was ſeine Stellung
gegenüber Deutſchland und England gut aus-
drückt, neuerlich allergnädigſt geruht, ſeinegegenwärtigen politiſchen Anſichten in die vier

Worte zuſammenzufaſſen: „Ingilis Köpek, Ale-
mand dommus“, die Engländer ſind Hunde,
die Deutſchen Schweine. So erzählt wenig-
ſtens die Köln. Ztg.

Fürſt Bismarck hatte während ſeiner
Anweſenheit in Berlin eine längere Unter-
redung mit dem italieniſchen Botſchaf-
ter. Die Köln. Ztg, betont, es ſei das ein
Zeichen, daß ſich die Beziehungen zwiſchen
beiden Ländern außerordentlich freund-
lich geſtaltet hätten.

Aus Liſſabon wird gemeldet, daß die
Unterhandlungen zwiſchen Deutſchland und Por
tugal über die Feſtſetzung der Grenzen in Süd-
afrika dem Abſchluſſe nahe ſind. Deutſch-
land ſoll ſich ſehr entgegenkommend gezeigt haben.

Ueber die Gewährung von Zollerlaſſen
aus Billigkeitsrückſichten ſollen jetzt im Bundes-
r ath allgemeine Vorſchriften ausgearbeitet werden.

Während der Anweſenheit des Reichskanzlers
in Berlin ſoll die Thronrede für den Reichs-
tag feſtgeſtellt ſein. Steuervorlagen dürften
nicht darin erwähnt werden.

Jn Peſt fand Montag Abend eine ver-
trauliche Delegations- Conferenz ſtatt.
Der frühere Miniſter Andraſſy trat abermals
ſcharf gegen Rußland auf, deſſen Stärke
von den Mächten viel zu ſehr überſchätzt werde.
Man hätte Rußland gleich zu Anfang der bul-
gariſchen Wirren energiſch entgegentreten müſſen,
dann wäre es nicht ſo weit gekommen, wie es
jetzt der Fall. Miniſterpräſident Tisza trat aber
entſchieden für Kalnoky's Politik ein und wird
dieſem alſo keine Schwierigkeit weiter bereitet
werden. Demgemäß verlief die Debatte.

Jn der ungariſchen Delegation in Peſt fand
Dienſtag die Debatte über die bekannte
Programmrede Graf Kalnokys in der
Orientpolitik ſtatt. Man wird dem Miniſter
keine weiteren Schwierigkeiten machen, da er ſich
beſtimmt gegen eine ruſſiſche Okkupa-
tion Bulgariens und für die Aufrecht-
erhaltung des Berliner Vertrages er-
klärt hat. Andraſſy und ſein Anhang wünſchten
wohl ein noch ſchärferes Vorgehen gegen Ruß-
land, ſind aber entſchloſſen, daraus dem Miniſter
keine Verlegenheiten zu bereiten. Was Kalnoky
ſagte, war auch für den Augenblick genug. Dieandauernden wüthenden Ausfälle der Petere

burger Blätter gegen OeſterreichUngarn zeigen,
daß der Miniſter ins Schwarze getroffen hat.

Rouvier hat, nachdem er ſchon halb zu
geſagt, das Amt eines Generalreſidenten für
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Tonkin und Annam zu übernehmen, in letzter
Stunde das Amt abgelehnt. Das Klima er-
ſcheint dem Herrn zu gefährlich.

Die bulgariſche Regierung wartet
nunmehr, nachdem der Verſuch einer Fürſten-
wahl in Folge der Ablehnung des Prinzen
Waldemar von Dänemark und ſeines Vaters

eſcheitert iſt, ab, was die Großmächte in ihrenWer gandiungen bei Rußland ausrichten. Sie

hat ja nun auch ihre Schuldigkeit gethan und
kann Europa ruhig die Verantwortung für die
Zukunft überlaſſen. Jhre ganze Aufmerkſamkeit
muß ſie jetzt General Kaulbars zuwenden.

ür die Verhaftung eines betrunkenen
ruſſiſchen Conſulatsdieners in Philippopel for
dert der General bekanntlich dermaßen über-
triebene „Genugthuung“, daß daraus ein Con
flict entſtehen kann. Die bulgariſche Regierung
ſoll entſchloſſen ſein, nicht ohne Weiteres in die
geforderte Entlaſſung des Präfecten und Kom
mandanten von Philippopel zu willigen.

Jn Sofia iſt eine neue Verſchwörung
entdeckt worden, in Folge deren 30 Per
ſonen verhaftet wurden.

Der ruſſiſche Kapitän Nabokow war wegen
Anſtiftung der Verſchwörung von Burgas zum
Tode verurtheilt. Da der ruſſiſche Konſul im

e der Ausführung des Urtheils aber mit den
ärkſten Maßnahmen drohte, iſt er dieſem über

geben. Das Kriegsgericht verurtheilte außerdem
einen Unterofficier Boriskolew zu Tode, beſchloß
ihn aber der Gnade der Regenten zu empfehlen.

Ueber Wien wird weiter aus Sofia ge
meldet: Kaulbars verlangt nun gar die
Abſetzung des Regenten Mutkurow als Satis-
faction für die bekannte Verhaftung der betrunkenen
Kawaſſen. Die Regierung wird darauf gar
nicht antworten.

Unmittelbar vor Schluß der letzten Sobranje-
ſitzung in Tirnowa ſoll derfol gende Zwiſchen-
fall ſich abgeſpielt haben Der Deputierte
Stojanow beſprach in ironiſcher Weiſe die Auf-
gabe der gewählten Deputation. Die Depu-
tation ſolle Europa aufſuchen, werde es aber
nicht finden. Europa ſei ja verloren gegangen
und nur Rußland geblieben. „Nicht einmal dort
(auf die Diplomatenloge weiſend) ſitzen Ver-
treter Europas. Sie haben es nicht der Mühe
für werth erachtet, ſich zu uns her zu bemühen,
ſondern haben uns ihre Schreiber geſchickt.“ Die
in der Loge Anweſenden, der öſterreichiſche Ge
ſandtſchaftsſecretär Graf Sterzenski, der ita
lieniſche Baron Acton und der engliſche Mr.
Grebs verließen hierauf den Saal.

Jn der Umgebung von Philippopel
ſind in Folge des herrſchenden Nothſtandes
Bauernunruhen ausgebrochen.

StadtverordnetenSitzung.
z Merſeburg, 15. November. Es wird ſofort in die
Erledigung der auf der TagesOrdnung ſtehenden Gegen
ſtände eingetreten.

1) Berichterſtatter Schönberger. Die Bewohner der
Naumburgerſtraße haben um Gasbeleuchtung gebeten.
Die Aufſtellung zweier Gaslaternen wird einen Koſten
aufwand von 750,50 Mk. verurſachen. Magiſtrat hat be
ſchlofſen, qu. Straße im nächſten Jahre mit zwei Gas
laternen zu verſehen und dieſe Ausgabe im Etat pro
1887,/88 zu berückſichtigen. Die Verſammlung tritt dieſem
Beſchluſſe auf den Antrag des Berichterſtatters bei.

2) Berichterſtatter Hoffmann. Die Verwendung
beſſeren Materials zur Pflaſterung des Marktplatzes, die
Seitens der Baudeputation in Vorſchlag gebracht worden
und vom Magiſtrat gebilligt wird, erhöht die Anſchlags
ſumme um 2000 Mk. Dagegen erſcheint ein Trottoir
von Granitplatten am Rathhaus entlang in einer Breite von
3 m. (ſtatt 6 m. in Anſchlag) für ausreichend und auf der
gegenüberliegenden Seite vor den Häuſern Rr. 13 20
ein Asphalttrottoir (3,5 m. im Anſchlag) für wünſchens
werth. Die Koſten würden im Ganzen 16600 Mk. be
tragen, ſo daß, da 10500 Mk. bereits vorhanden find,

6 100 Mk. in den Etat pro 1887/88 einzuſtellen wären.
ſtrat erſucht um Genehmigung dieſes Beſchluſſes,

welche auf den Antrag des Berichterſtatters ertheilt wird.

3) Berichterſtatter Bichtler. Das von dem Magiſtrat
auf Grund der Vorſchläge der gemiſchten Commiſſion ent
worfene Ortsſtatut, betr. die Erhebung einer Abgabe von
Luſtbarkeiten lautet im Weſentlichen

ür Luſtbarkeiten im hieſigen Stadtbezirk werden dieun ichet feſtgeſetzten Steuern zur Armenkaffe entrichtet

al Für Tanzluſtbarkeiten in öffentlichen oder Vereins
en

bei einer Dauer bis 11 Uhr Abends 1 Mk. 50 Pf.,
bei einer Dauer bis 3 Uhr Morgens 3 Mk. Pf.
bei einer Dauer bis über 3 Uhr Morgens hinaus 6 M.,
für einen Maskenball 20 Mk. Pf.
von dem Wirthe, wenn die Luſtbarkeit in einem öffentlichen
Lokal von dem Eigenthümer des Lokals, wenn ſie in einem
Vereinslokal abgehalten wird.

Frei von der Steuer ſind Tanzbeluſtigungen, welche aus Sangerhauſen. Bekanntlich wurde vor
ung ei eits- oder Kind fei owien r St e itigia e einigen Tagen der neureſtaurirte Merſeburger

h Aue ſeligen des ettarnaetſhen Sorttge
i und deklam Borbei denen ein höheres Kurie der Kunſt oder Wiſſenſchaft

nicht obwaltet und mit Ausnahme der Geſangsvorträge
hieſiger Vereine, ferner für gymnaſtiſche Productionen,
Kunſtreiter Vorſtellungen, Tänze und Schauſtellungen in
öffentlichen Lokalen

ür jeden Tag 1 bis 30 Mark
von dem Wirthe des betreffenden Lokals,

c) für den Betrieb von Karouſſels und Schießbuden,
für die Schauſtellungen von Panoramen, Wachsfigurenkabi
netten, Marionetten, mechaniſchen Theatern und ähnlichen
öffentlichen Luſtbarkeiten im Freien

für jeden Tag 1 bis 10 Mark
von dem Unternehmer.

Die Steuer iſt vor Beginn der Beluſtigung und ſoweit
zu derſelben die polizeiliche Erlaubniß erforderlich iſt, vor
n n dieſer Erlaubniß im Polizei-Bürean zu ent-
richten.

Die Höhe der Steuer für die vorſtehend sub. b. und c.
erwähnten Luſtbarkeiten ſetzt der Magiſtrat feſt.

Magiſtrat bittet um Genehmigung dieſes Ortsſtatuts,
was auch auf den Antrag des Berichterſtatters geſchieht.

4) Berichterſt. Grub e. Der Dachdecker Klee hat von dem
der Stadtgemeinde gehörigen ehemals Stock ſchen Feldplan
8 ar 28 qw. gekauft. Der Kaufpreis beträgt 2,70 Mk.pro qm. 2235,60 Mk., welcher ſofort zu aſien iſt. Der

vom Magiſtrat vorgelegte Kaufvertrag wird auf den Antrag
des Berichterſtatters genehmigt.

5) Berichterſt. Derſelbe. Der Maurer Götze beabſichtigt
von demſelben Planſtück 2 Bauſtellen zu erwerben, bittet
aber, den Kaufpreis pro qm. auf 2,60 Mk. zu normiren,
da die beſten Bauſtellen ſchon verkauft ſeien. Die Bau Depu
tation befürwortet das Geſuch und der Magiſtrat beſchließt
demzufolge. Die Verſ. tritt dieſem Beſchluſſe auf den
Antrag des Berichterſtatters bei.

6) Der H. Vorſitzende bringt ein Schreiben des Ma
giſtrats zur Kenntniß, wonach die die Turnhalle benutzen
den Vereine vom 1./10. 1887 ab eine Entſchädigung für
Ergänzung und Neubeſchaffung der Turngeräthe von zu
ſammen 25 Mk. (bisher 12,50) zur Kämmereikaſſe zu zahlen
haben.

Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Perſonalien.
Der Kaiſer hat dem Herzog Johann Alh-

recht von Mecklenburg-Schwerinden Schwar-
zen Adlerorden verliehen

Fürſt Bismarck iſt Montag Nachmittag mit
dem grpianmeßtgen Courierzug nach Friedrichs ruhe
gereiſt.

Der deutſche Botſchafter in Paris, Graf
Münſter, iſt von ſeinem Sturz mit dem Pferde völlig
wiederhergeſtellt.

Zum Unterſtaatsſecretär im preußiſchen Handels
miniſterium in Berlin ſoll jetzt der Miniſterialdirector
Schultz im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten in Aus
ſicht genommen ſein.

Die Heilung der Wunde des Oberförſters
Müller in Gernsbach ſchreitet jetzt ungeſtört vorwärts
und läßt hoffen, daß die Knochenbildung eine Verbindung
der zerſplitterten Knochenenden ermöglichen wird.

Todesfälle.
Der Abg. Roſe (Wahlkreis Ofſterode-

Neidenburg) iſt auf ſeinem Rittergut Döhlau in
Folge einer Herzlähmung geſtorben. Der Verſtorbene
gehörte der Deutſchkonſervativen Partei an.

Jn Wien iſt der Baron Heine, ein Bruder
Heinrich Heine's, der Beſitzer des „Fremdenblattes“ geſtorben.

Heer und Marine.
Anläßlich der diesjährigen Rekruten-

Einſtellung in Preußen ſind in der Preſſe Mittheilun-
gen enthalten, wonach es ſcheinen könnte, als ob in dieſem
Jahre zum erſten Male ſeit langer Zeit wieder Rekruten
polniſcher Nationalität in Truppentheile deutſcher
Provinzen eingereiht worden. Wie der Kriegsminiſter in
den Polen Debatten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
mittheilte, iſt dieſe Praxis niemals unterbrochen worden
es war aber in Ausſicht geſtellt, daß ſie wieder ſtärker in
Anwendung kommen ſolle. Darnach iſt jetzt offenbar ver
fahren worden.

Das franzöſiſche Heer wird nach den Aufſtel-
lungen des Kriegsminiſters Bo ulanger am 1. Januar
1887 491 200 Mann zählen, wovon 12 500 Mann in
Tonkin und Annam ſtehen. Aus Rückſichten der Sparſam
keit gewährt der Kriegsminiſter jährlich Urklaub im Ver

iltniß von 8 51 zur Friedensſtärke. Jn die Ge
ammtziffer von 491 Mann ſind auch die Truppen in

Algerien und Tunis, an 50 000 Mann, mitgezählt ebenſo
die Gendarmen, die Küſtenwache u. ſ. w., zuſammen an
20 000 Mann. Rechnet man dazu die auf Urlaub befind
lichen Soldaten, etwa 45000 Mann, ſo ergiebt ſich ein
Friedensſtand von etwa 380 000 Mann in Frankreich.

Provinz und Umgegend.
Eisleben. Am vergangenen Sonnabend

verunglückte der auf der gewerkſchaftlichenUmladeſtation bei Kloſtermannsfeld beſchäftigte

Bergarbeiter Böhme von hier dadurch, daß dem
elben beim Kippen eines mit Coaks beladenen

agens ein Bein zerſchmettert wurde.
Jnfolgedeſſen fand ſofort ſeine Aufnahme in
das hieſige gewerkſchaftliche Krankenhaus ſtatt,
woſelbſt er jedoch nach ſtattgefundener Amputation
verſtarb. Der Verunglückte hinterläßt Frau
und Kinder.

Dom eingeweiht, welcher Feier auch unſer Su
perintendenturVerweſer Herr Armſtroff, an
wohnte und Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinzen
vorgeſtellt wurde. Der Kronprinz erwähnte, daß
er Bahnhof Sangerhauſen ſchon oft paſſiert habe
und meinte Hochderſelbe, wie wohl Sangerhauſenausgeſehen, bevor es eine Eiſenbahn beſeſſen habe.

Unſer Herr Superintendentur-Verweſer nahm
die Gelegenheit wahr, den Kronprinzen auf unſere

hiſtoriſch merkwürdige St. Ulrichs-
kirche aufmerkſam zu machen, worauf Se. Königl.

Hoheit ſein Jntereſſe für dieſe Kirche kundgab,
die Reſtaurirung derſelben beſchleunigt wünſchte
und dieſe beſonders dem anweſenden Oberpräſi
denten v. Wolff empfahl. Bei der hierauf fol
genden Vorſtellung des Herrn Superintendenten
von Halberſtadt, welcher die Aufmerkſamkeit
Sr. Königl. Hoheit auf den Halberſtädter Dom
lenkte, erwiderte der Kronprinz, daß nun zuerſt
St. Ulrici in Sangerhauſen an der Reihe ſei.

f Chemnitz. Aus der hieſigen Gegend
erzählt man ſich folgendes Geſchichtchen. Einem
biederen alten Bäuerlein war eine Mauer einge
ſtürzt. Jn ſeiner abergläubiſchen Furcht vor
Hexen und böſen Geiſtern ſchrieb er dieſen Vor
fall einer übernatürlichen Kraft zu und wendete
ſich an eine im Dorfe wohnhafte Frau, welche
im Rufe ſteht, böſe Geiſter vertreiben zu können.
Dieſe Dorfhexe rieth nun Folgendes: Jn der
Nacht zum Sonntag zwiſchen 12 und 1 Uhr iſt
an einem einſamen, noch näher zu beſtimmenden
Kreuzweg eine ſchwarze Ziege anzubinden (der
Mann hatte nämlich eine). Um dieſelbe iſt ein
doppelter Kreis zu ziehen und in den Zwiſchen
räumen nach den vier Himmelsrichtungen je ein
mit dem Vaterunſer und drei Kreuzen beſchrie-
benes Papier zu legen. Holt der böfe Geiſt die
Ziege, ſo iſt er verſöhnt und weiteres Unheil
abgewendet. Der gute Mann befolgte das
Recept pünktlichſt. Und da das Zicklein auch
verſchwunden iſt, ſo hat er Ruhe und fühlt ſich
wieder ſicher. Wo mag das Zickein wohl ſein

Dem Rechtsanwalt Dedekind aus Wol-
fenbüttel ſind nach ſeiner Freilaſſung aus
der Unterſuchungshaft auch die bei ihm beſchlag
nahmten Schriftſtücke wieder zurückgegeben worden.

f Bei einer in der Umgegend von Darm-
ſtadt abgehaltenen Schnitzeljagd ſtürzten
mit ihren Pferden der Erbgroßherzog, die Frei-
frau von Schenk und der Rittmeiſter von Brock
hufen. Die beiden Erſtgenannten ſind mit dem
bloßen Schrecken und arg beſchmutzten Kleidern
davongekommen, Brockhuſen brach das Schlüſſel
bein.

Nordhauſen. Der zwiſchen dem Magiſtrat
und der jetzt herrſchenden Majorität in der Stadt
verordneten- Verſammlung entbrannte Streit be
ſchäftigt die ganze Bürgerſchaft. Daß die jetzige
Majorität aus rein fortſchrittlichen Elementen
beſteht, kann niemand wegleugnen und auch der
von dem Magiſtrat erhobene Vorwurf muß als
richtig anerkannt werden, der Vorwurf, daß über
die wichtigſten, auf der Tagesordnung der Stadt
verordnetenverſammlungen ſtehenden Gegenſtände
in durchaus fortſchrittlichen und nur von Fort
ſchrittlern beſuchten Vereinen und Fraktions
ſitzungen vollſtändige Beſchlüſſe gefaßt werden
und die der Majorität in der Verſammlung und
dieſen Vereinen und politiſchen Fraktionen an
gehörenden Stadtverordneten mit dieſen Be-
ſchlüſſen, wenigſtens doch aber unter dem Einfluß
derſelben und mit einer nur zu leicht erklärlichen
Voreingenommenheit in die Verſammlung hinein
gehen. Mit dem Ausfall dieſer Vorberathungen
iſt das Schickſal allex wichtigeren Vorlagen ent
ſchieden ſobald man weiß, der Männer-Bil
dungs oder liberale Wahlverein haben ſich da
gegen entſchieden, ſo kann man mit Beſtimmtheit
annehmen daß die Vorlage in der Stadt
verordneten Verſammlung fällt. Ob dieſer oder
jener andere Stadtverorduete, welcher der ge
ſchloſſenen Majorität, das heißt alſo der Fort
ſchrittspartei, nicht angehört, vielleicht noch mit
derſelben ſtimmt, iſt nicht von Bedeutung, und
ſo ſicher iſt man ſich im Voraus, daß man
auch die wichtigſten Gegenſtände, wie z. B. jetzt
die Bierſteuer oder das Beamtengehaltsregulativ,
abthut, ohne ſie überhaupt in die Commiſſionen
zu bringen oder wenigſtens in denſelben ſie einer
eingehenden Berathung zu unterziehen. Daß

a

neigu
ſucht.



der Magiſtrat bei einer ſolchen Behandlung
ſeiner Vorlagen und in dem Bewußtſein daß
dieſelben an anderer Stelle endgiltig beſiegelt
und entſchieden ſind, keine große Neigung fühlt,
die zur bloßen Comöde herabſinkenden Be
rathungen in der Verſammlung ſelbſt mitzu-
machen, oder abſolut überflüſſige Vertheidigungs-
reden zu halten, kann ihm kaum verdacht werden.
Ebenſo darf man ſich nicht wundern wenn ein

thatkräftiger, ſchaffensfreudiger, energiſcher Bürger
meiſter, beſeelt von der Abſicht, den nach ver-
ſchiedenen Richtungen hin vorhandenen Mängeln
abzuhelfen und dabei doch die oft unerträglich
werdende Steuerlaſt den Bürgern zu erleichtern,
dieſe aus politiſchen Gründen entſpringende Ab
neigung gegen einzelne Vorlagen zu bekämpfen

ſucht. (Magdeb. Ztg.)
Statiſtiſches.

Das endgiltige Ergebniß der Volkszähl-
ung in Preußen vom 1. December 1883 iſt folgendes
Es betrug die ortsanweſende Bevölkerung 28318458 Per-
fonen, d. i. 4625 mehr, als die vorläufige Feſtſtellung er
geben. Darunter befanden ſich 15893 599 männliche und
14424 859 weibliche Perſonen.

Die Entweichungen von Seeleuten der
deutſchen Handelsmaritte haben 1885 gegenüber
den Vorjahren bedeutend ab genommen. 1885
kamen nur 2861 Entweichungen vor, 1884 dagegen 4109,
1883 4540, 1882 4400, 1881 4082, 1880 3662.

Kirche und Miſſion.
Der Oberpräfſident in Poſen hat gegen die ihm an

gezeigte Ernennung des Geiſtlichen und bekannten Abge-
ordneten von Jazdzewski zum Propſt von Betſche und
gegen die des Geiſtlichen Dr. Wartenberg zum Propſt von
Goſtyn Einſpruch erhoben. Es iſt das der erſte
derartige Fall.

n e
Poſt und Telegraphie.

Die Poſtdirection in Nürnberg erklärte die lo
kale Privatpoſtbeſtellung für zuläſſig. Es
wird aber doch nichts daraus. Die Firma iſt im
Handelsregiſter ſchon wieder gelöſcht, da das Unternehmen
ausfichtslos iſt.

Vom 1. September bis 31. October ſind nicht weniger
als 8272 Stück Privatpoſtkarten in Berlin in die
Reichspoſtbriefkaſten geworfen Sie haben
ſämmtlich von der Beförderung ausgeſchloſſen werden
müſſen und werden einſtweilen bei der Ober-Poſtdirection
aufbewahrt.

Koloniales.
Gegen die kürzlich bekannt gewordenen neuen Er-

werbungen der deutſch-oſtafrikaniſchen Ge
ſellſchaft ſoll der Afrikareiſende Clemens Denhardt im
Namen des Suagheliſultans Achmed Proteſt erhoben
haben.

Aus der Stadt und Umgebung.

Ff Ueber die Rückforderung von Poſt-
ſendungen ſind folgende Beſtimmungen ge-
troffen Die Rückgabe erfolgt an den ſich aus-
weiſenden Abſender am Aufgabeort, ſofern die
Sendung noch nicht abgegangen iſt und es ſich
um einen gewöhnlichen Brief handelt, nur dann,
wenn er einen von derſelben Hand wie die zurück-
gewünſchte Sendung geſchriebenen Briefumſchlag
und in gleicher Größe und Format deſſelben,
vorlegt. Bei Werthſendungen iſt das Rückgabe-
verlangen ſchriftlich unter Beilegung des Poſt
einlieferungsſcheines zu ſtellen und über den
Rückempfang Quittung zu geben. Iſt die zurück-
verlangte Sendung ſchon abgegangen und ſoll
an Unterwegsorten oder dem Beſtimmungsorte
zurückgeſandt werden, ſo tritt daſſelbe Verfahren
ein. Soll die Rückforderung auf telegraphiſchem
Wege geſchehen, ſo fertigt nicht der Abſender,
ſondern die Aufgabe Poſtanſtalt auf deſſen Koſten

die Depeſche aus.
Die Perſonenpoſt von Merſeburg

nach Lauchſtädt geht ſeit dem 15. d. M.
bereits um 1 Uhr 15 Min. Nachm. von Merſe
burg ab und trifft um 2 Uhr 25 Min. in

Lauchſtädt ein. Jn umgekehrter Richtung bleibt
die bisherige Abfahrtszeit beſtehen.

Der Nordoſtthüringiſche Turngau,
Kreis 13 der deutſchen Turnerſchaft, hält ſeinen
fälligen Gauturntag am Sonntag, den 28.
d. Mts., Nachmittags, in Halle im Reſtaurant
zum „Roſenthal“ ab. Gauvertreter iſt Herr
Landesſecretär Bethmann in Merſeburg.

Jn Sachen der Jubiläums- Lotterie
in Berlin iſt ein feſter Beſchluß noch nicht
gefaßt. Thatſache iſt, daß ein Loos fehlt,
ohne daß man genau weiß, wo es geblieben.
Einſtweilen werden keine Gewinne verabfolgt

und unterbleibt auch die Ausgabe der amtlichen
Gewinnliſten.

Kronprinz 25 Schaufler, 9 Sauen;

agd und Sport.
Bei den Hofjaägden in n m erlegt 626 Stück Hochwild, 1 Haſe, 2 Füchſe. Auf die

Strecke des Kaiſers entfielen: 3 Hirſche, 3 Stück
Rothwild, 18 Schaufler, 9 Stück Damwild, 15 Sauen
Großfürſt Wladimir von Rußland erlegte: 29 Schaufler,
16 Stück Damwild, 21 Sauen; Prinz Ludwig von Bayern
15 Schaufler, 4 Stück Damwild 4 Sauen der deutſche

Friß Wilhelm von
Preußen 1 Hirſch, 6 Stück Damwild,13 Schaufler,
10 Sauen.

Geſundheitspflege und Aerztliches.
Die jetzige Jahreszeit gewährt zwar einen großen

Schutz vor Verbreitung der Choleragefahr, gleich
wohl wird man das Auftreten der Cholera im Auge be
halten müſſen und, wo es nöthig iſt, die erforderlichen
Vorſichtsmaßregeln nicht außer Acht laſſen dürfen. So
wird aus Oderberg geſchrieben: Jn dem Dorfe Ruttek
in Nord-Ungarn ift die Cholera usgebrochen, es ſind 6
Perſonen an der Cholera geſtorben. Ruttek liegt 122 Kilo
meter von hier an der Kaſchau-Oderberger Bahn, und
zwar da, wo die Strecke Budapeſt in dieſe Bahn einmün-
det. Das Dorf Ruttek iſt ohne alle Bedeutung. Um ſo
wichtiger iſt der Bahnhof Ruttek, der die Hauptwerkſtätte
der KaſchauOderberger Bahn enthält, und auf dem ein
außerordentlich reger Verkehr herrſcht. Gegenwärtig paſſie
ren dieſen Bahnhof täglich hunderte von ungariſchen Aus
wanderern, welche über Oderberg und Breslau nach Ham
burg oder Bremen gehen. Jn Ratibor müſſen ſich dieſe
Auswanderer einer polizeilichen Prkfung in Bezug auf ihre
Geldmittel unterwerfen, da ſogenannte „Paupers“ von der
Weiterreiſe ausgeſchloſſen und nach Oeſterreich zurückbe
fördert werden. Naturgemäß bringt es dieſe polizeiliche
Prüfung mit ſich, daß die Auswanderer ſich einige Stun
den hindurch in Ratibor aufhalten müſſen. Der Aufent
halt erſtreckt ſich bei den als „Paupers“ Befundenen bis
auf halbe Tage. Die Gefahr der Einſchleppung der Cho-
lera durch dieſe Auswanderer liegt hiernach gegenwärtig
näher denn je. Unter den in Ruttek an der Cholera Ge
ſtorbenen befand ſich ein Bahnarbeiter, der noch am Nach
mittag den Reiſenden in Ruttek Gepäckſtücke beförderte und
in der Nacht an der Cholera ſtarb. Ueberhauyt gehören
die bisher in Ruttet an der Cholera Geſtorbenen ſämmtlich
dem Arbeiterſtande an.
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Bermiſchte Rachrichten.

Der Kaiſer erledigte im Laufe des Diens
tages die vorliegenden Regierungsangelegenheiten,
doch fanden beſonders bemerkenswerthe Vorträge
und Audienzen nicht ſtatt. Der nicht günſtigen
Witterung wegen wurde keine Spazierfahrt unter-
nommen. Der Kronprinz hat zur Bei-
wohnung der Vermählungsfeierlichkeiten ſich nach
Schwerin begeben. Die beiden jüngſten Töchter
des Kronprinzen, die Prinzeſſinnen Sophie
und Margarethe, ſind bereits wieder in
Berlin angekommen, die Frau Kronprinzeſſin
ſelbſt folgt morgen Donnerſtag.

Die Leiche des Afrikareiſenden Dr. Fiſcher
iſt in Barmen zur letzten Ruhe beſtattet worden.

Der Berliner Polizei iſt es am Mon-
tag Abend gelungen, etwa 8000 Exemplare eines
ſocial demokratiſchen Flugblattes mit
der Ueberſchrift: „Arbeiter, Bürger!“ und dem
Schluß „Hoch die internationale, revolutionäre
Socialdemokratie!“ abzufangen und mit Be-
ſchlag zu belegen.

Von den 37 in Frankfurt a. Main
verhafteten Socialdemokraten ſind bis-
her 13 entlaſſen worden.

Die neue Privatpoſt „Hanſa“ in
Berlin wird ihre Thätigkeit am 25., zwei Tage
vor dem Eingehen der alten, beginnen. Neu ein-
geführt werden Eilbriefe à 10 Pfg bei gleich
zeitiger Aufgabe von mehr als 100 Briefen ſoll
das Porto allgemein auf 2 Pfennige ermäßigt
werden.

Eine Taubſtummen-Buchdruckerei
iſt in Berlin, Friedrichſtraße 110, errichtet
worden. Taubſtumme ſollen darin zu tüchtigen
Gehilfen ausgebildet werden.

Die neueſte Lebensmittelver-
fälſchung. Die Gattin des Deputierten Bor-
donne in Paris veranſtaltete vor einigen Tagen
ein großes Diner, deſſen Glanzpunkt ein rieſiger
Faſan bilden ſollte, den die Dame bei einem der
erſten Wildprethändler gekauft hatte. Das Thier
war ein Prachtſtück und von den vertrauen-
erweckendſten Formen. Die erſten Gäſte ver-
ſammelten ſich bereits; plötzlich hörte man aus
der Küche einen fürchterlichen Knall, und mit
dem Rufe „Eine Exploſion!“ flüchteten alle
Damen aus dem Hauſe. Herr Bordonne ſtürzte
in die Küche und ſah die Köchin ſchreckensbleich
am Heerde ſtehen, in der Hand den Bratſpieß,
an deſſen Spitze eine eingeſchrumpfte, unkennt-
liche Körperform ſteckte. Bald klärte ſich der
Vorfall auf: Der Wildprethändler hatte den

Faſan, um ihn recht „wohlbeleibt“ erſcheinen zu
laſſen, gleich einem Ballon mit Sauerſtoff ge
füllt und dieſer war beim erſten Stiche mit dem
Spieße kuallend entwichen.
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Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
Donneirſtag, 18. November Der Bureaukrat.

vv-nRepertofre-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Donnerſtag: 18. November Das

neue Gebot.
Altes Theater. Donnerſtag, 18. November Der

Trompeter von Säkkingen. Anfang 7 Uhr.
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Handel und Verkehr.
Halle, 16. November. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. 1000 Kilo Weizen
ruhig, 144 158 M, Landweizen bis 162 feinſter über
Notiz. Roggen, ruhig, 132 137 M., Gerſte, unver
ändert, Chevaliergerſte 160 185 M., Hafer, matt, reichlich
angeboten, 118--123 M Raps ohne Angebot. Mohnſamen
43--44,50 M. Victoria Erbſen 160 185 M feine beſſer
bezahlt. Kümmel ohne Notiz, Stärke incl. Faß p. 100 Kilo
neito, gefragt, 34- 35,50

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 28--45 M., Bohnen 17- 17,50 M.,
Schwertbohnen ü*er Notiz, Lupinen, Kleeſaaten, Mobhn
ſamen ohne Angebot.
Futterartikel: Furtermehl 13 14 M. Roggenkleie 9,75 M

Weizenſchaalen 5,00 8,25 M., Weitengrieskleie 8,50
M., Malzkeime helle 9,59--10,50 M dunkle 8,50--9 M.
Oelkuchen 11,75 12 25 M Malz 27,00 28,50 M
Rüböl 44,50 M Solaröl 5,325/30 11,50 12,00 M,
Spiritus, p. 1000 Liter Proc feſt, Kartoffel 87,00 M.

Leipzig, 16. November Weizen unver. per 1000 Kg netto.
loco hieſ. 156 162 M. bez. fremder 175--195 M bez. Br.
feinſter über Not'z. Roggen ruhig, per 1000 kg. netto
loco hieſ. 136 39 M bz. ruffiſcher 133 136 M. bez. Br.,
Gerſte pr. 100 g. netto loco hieſ. 130 150 M. feinſt. üb. Notiz.
Futterwaare 115--129 Mk. d. Br., Hafer per 1000 kg netto
loco hieſiger 115 120 M. be neuer M. bez. u. Br,
Mais ver 1000 kg netto loco amerikaniſcher 115 120 M. bez.
Br, Donau 125 139 M. bez. Br., Raps pr. 1000 kg netto
loco 200,00 M. bz. Rappskuchen pr. 100 Kg netto loco
14,00--11,50 M bz. Br. Rüböl, feß, pr 100 kg netto loco
45,00 M. bez., Spiritus, beſſer, per 160,000 197, ohne Faß
loco 36,40 e. Geld

Magdeburg, 16. Novber, Land Weizen 155-- 161 Mk.,
Weiß Weizen Mk. glatter engl Weizen 145 150
Mtk., Rauh Weizen 139 145 Mk Roggen 130--135 M.
ChevalierGerſte 155- 195 Mk., Land Gerſte 145--153 Mk.,
Hafer 124 129 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir. pro
10,000 Literprocente loco ohne Faß 36,80 36,70 M.

An zeig 9 n.
Auctiones-

Gegenſtände bitte ich gefälligſt in
meinem Bureau
kl. Ritterſtraße Nr. 4

anmelden zu wollen.

FPFried. Kunkh,.Auecetions Commiſſar und Tarator.

Bankgelder
in größeren Abſchnitten

zu 4 kündbar
zu 4 unkündbar

und mit Amortiſation gegen pupillariſche Sicher
heit hat ſtets auszuleihen

Fried. M. Kunth, Merſeburg.
Der beſte und reichhaltigſte Volkskalender

iſt der Deutſche Reichsbote für 1887.
Mit vielen Jlluſtrationen ſowie einem Farben
druckbild und einem Wandkalender als
Gratisbeilagen. Vollſtändigſte Märkte
verzeichniſſe. Pres nur 40 Pfennige.
Vorräthig in allen Buchhandlungen. Wieder
verkäufer erhalten Rabatt. Verlag von Vel
hagen Klaſing in Bielefeld und Leipzig.

t n refriſchen See or ſche

2ormerſinden ſofort dauernde Veſchäf-
tigung.
Chr. Hagans, Erfurt,
Maſchinenfabrik Eiſengießerei
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und Keſſelſchmiede.
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Die Firma
C. A. Steckner, Merſeburg,
beabſichtigt die Beſtände ihres Waarenlagers behufs Geſchäftsübergabe zu redujziren.

Diejenigen Artikel, welche

X bedeukend unker dem Einkaufspreis
ausverkauft werden ſollen, beſtehen in

Backes keins und Paletfotstoß en für Herren, Pläschen und Con-
fections-Stoſ en für Damen, Hegen- Vintermänteln u. Miender-
Confection, Gardinen. Meuhbhelstoſfen und Täschdecken,
Teppichen, Läuferstoß en und Linoteum

ſowie in großen Poſten

S Kleiderſtoffen, Lamas, Flanellen 2e
und ſind in dem hinteren Theil des Geſchäftslokals zuſammengeſtellt.

7 T D77 X t h e än. h wo I I.
X Der Verkauf beginnt Montag den 22. November. P
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Bekanntmachung.
Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe der

Stadt Merſeburg.
Genmer Versam menSonnabendl, d. 20. November cr., Abends s Uhr

im untern Saale des Thüringer Hofes.
Tages-Ordnung:

1). Wahl dreier Vorſtands Mitglieder an Stelle der ausgelooſten.
2) Wahl eines aus 3 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſes zur Prüfung der

Jahres Rechnung.
Etwaige Anträge von Mitgliedern der GeneralVerſammlung ſind recht-

zeitig ſchriftlich bei dem unterzeichneten Vorſitzenden des Vorſtandes anzubringen.
Die Herren Vertreter werden zu dieſer GeneralVerſammlung hierdurch

eingeladen.
Merſeburg, den 5. November 1886.

Der Vorstancl.Schönktöcht, Vorſitzender.

m IW. Möſfrert, Königl. Hofphotograph,
Schlossgasse I Haus Polich).

e

Das Möbelmagazin von
Pferde Magen

e Eduard Otto,Oeconomie. Geräthe- Anction A. Dreykluft's Wächt.,

Preusserstrasse No. SSonnabend, den 20. ds. Mts. von t Tein roſcnbaltiges dVormittags 9 Uhr an ſollen im O. empfiehlt ſein h von Möbeln

e Ki e ehe te ineuſchau Wirthſchaftsaufgabehalber:1 Arbeitspferd, 1 Sckerwagen, 1 Dreſch Cacao und Chocolade
maſchine, div. Pflüge, Eggen, Walzen, 2 in verſchiedenen Preislagen garantirt rein, ſowie
Kutſchgeſchirre. Kummete und dergl. mehr Holländiſches Cacaopulver von van

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigert S Zoon in Weesp u. Blooker
werden. in Amſterdam empfiehlt

e e G. Schönhberger.Kinderzwieback en. Dre tn za
ine Ente zugelaufen. Dieſelbe kannnach ärztlicher Vorſchrift bereitet empfiehlt E Futtergeld d Inſertionsgebühren abgeholt

werden.Gt. Schönberger. Merſeburg, Bahnhofſtr. A.

Momentphotographien
der Parade und Aufnahmen der Ehren
pforten zur Erinnerung an die An
weſenheit unſeres Kronprinzen ſind
vorräthig in der
Stollberg'schen Buchhandlung

F. Herrfurth.
Musixauffänrung

Geſang- Vereins
im Dome zu Merseburg.

Donnerſtag, d. 18. November, 7 Uhr

2 EliasEin Oratorium nach Worten des alten Teſtamentes
von F. MendelsſohnBartholdy.

Soliſten: Frau Prof. Hildach, Herr Prof.
Hildach, Fräul. Claus aus Dresden, Herr
Schön.

Eintrittskarten für Nichtmitglieder
abe'sà 1,50 Mk. bei Herrn Wieſe und

Nachfolger. Schumann.Hauptprobe Mittwoch 7 Ubr im
Dom.

Zum alten Dessauer.
Heute Donnerſtag von 7 Uhr ab:

Alles bei Whéreile?!
Noch nie dageweſen?! Gut beſetztes
Orcheſter. Entree Kostet niüscht!

Das Directorium.
Suche ſofort oder 1. Januar

ein anſtändiges Stubenmäd-
chen, welches Wartung und
Pflege eines 1jähr. Kindes zu
übernehmen hat.
d. gute Zeugniſſe aufzuweiſen
haben u. in ähnl. Stellung
waren, können ſich melden.

FIerseburg,Rahnhofstrasse 3, Part,
Allen Freunden und Bekannten zeigen wir nur

auf dieſem Wege an, daß unſere liebe Mathilde
heute Morgen 1 Uhr entſchlafen iſt.

Wittwe Marie Müller,
Franz Müller, Großvater.

an Frregeeg v von A. Leidholdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.) Hierzu eine Beilage.

Nur ſolche
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 270. Donnerſtag, 18. November 1886.

Ein Nachmittag in einem Anwalts-
Zimmer.

Die Uhr hatte die vierte Nachmittagsſtunde
geſchlagen, und damit, ſo erzählt ein junger
Rechtsanwalt im „Berl. B-C.“, den Beginn der
Sprechſtunde angezeigt. Von den Hunderten,
die die Straße entlang gingen, hatte noch Keiner
das Bedürfniß gefühlt, meinen Rath in Anſpruch
zu nehmen. Jch blätterte daher in dem oberſten
Actenſtück:

Groß-Quatſchow, den 12. März 1886.
Hochgeehrter Herr Rechtsanwalt!

Jhre werthe Adreſſe habe durch Herrn Kieſel,
mit dem ich in Geſchäftsverbindung ſtehe, erfahren.
Wollte mir die Anfrage erlauben, ob Sie geneigt
wären, für mich einen Prozeß gegen den Deli-
kateſſenhändler Stöpſel, welchem ich Puten ge-
liefert habe, zu übernehmen.

Hochſchätend
Friedrich Kleinbart.

Es klopfte. Ein junger Mann, blaß und
blond, in etwas abgetragener Kleidung, trat
herein und ließ meine Aufforderung, Platz zu
nehmen, unbeachtet.

„Herr Rechtsanwalt, ich bin Student der
Philologie, leide Noth und ſuche Beſchäftigung;
ich bitte Sie, mir einige Schreiber- Arbeiten zu
übertragen, damit ich mir etwas verdiene.“

„Jch bedauere, für jetzt keine Beſchäftigung
für Sie zu haben, ich will mir indeſſen für
etwaige vorkommende Fälle Jhre Adreſſe notiren.“

Jch that dies er entfernte ſich aber noch nicht,
ſondern fagte zitternd und ſchüchtern: „Jch habe
heute noch nichts gegeſſen, mit einer Kleinigkeit
wäre mir für den Augenblick geholfen.“

Mag dies nun wahr oder erlogen geweſen ſein
wohlgenährt ſah der arme Teufel in der That

nicht aus ich gab ihm „eine Kleinigkeit“ und
war ihn damit los.

Und nun zu den Puten zurück. Jch hatte
Herrn Kleinbart die Annahme des Prozeſſes be-
ſtätigt und ihm eine gedruckte Vollmacht zur
Unterſchrift geſandt. Er ſchrieb mir darauf:

Ew. Wohlgeboren!
Es klopfte wiederum. Ein mir unbekannter

Mann mit liſtig blinzelnden Augen trat ein.
So blaß und mager Jener war, ſo roth und
fett war Dieſer, offenbar ein Mann, der viel
mit Rechtsgeſchäften zu thun hatte.

„Ja, das iſt was ganz Anderes,“ jubelte es
in mir „was mag Der wohl haben Vielleicht
eine Strafſache?“ Etwas zweifelhaft kam mir
der Fremde jetzt vor. Doch nein, er lächelte
dummklug, und wem der Staatsanwalt auf dem
Nacken ſitzt, der lacht nicht. Eine Civilſache
oder vielleicht eine Eheſcheidungsſache Ja, ja,
das wird's ſein, unagappetitlich genug ſicht der
aufgeſchwemmte Kerl aus, und jetzt macht er gar
ein dummes oder, wie Nanon ſagt, ein betrogenes
Geſicht.

„Mein Name iſt Meyer,“ hub er an, meiner
Aufforderung, ſich zu ſetzen, überaus zögernd
nachkommend. Dies machte mich bedenklich.
Wer etwas bringt, iſt nicht zaghaft, nur wer
etwas holt.

„Jch komme in Privat-Angelegenheiten,“ fuhr
er ſchüchtern und mit leiſer Stimme fort.

„Daß Sie in Jhren Privat Angelegenheiten
kommen, iſt ſelbſtverſtändlich,“ entgegnete ich.

„Nicht in meinen, in Jhren Privat Angelegen-
heiten komme ich.“

Nun ging mir zu meiner großen Enttäuſch-
ung das Licht auf. Meine Diagnoſe war ganzfalſch der Mann kam nicht in einer Eheſcheid-

ungs, ſondern offenbar in einer Eheſtiftungs-
ſache. Das war ein Heirathsvermittler!

„Herr, ſagte ich, „meine Privat Angelegenheiten
beſorge ich ſelbſt, die gehen Sie nicht das Ge-
ringſte an.“

Jch erhob mich, bei dieſen in ſehr beſtimmtem
Tone geſprochenen Worten und ging ſo energiſch
auf ihn zu, daß er erſchrocken aufſtand und nach
dem Ausgange zurückging. Er ſtreckte dabei wie
abwehrend die beiden Arme aus und ſagte im
Zurückziehen: „Herr Rechtsanwalt, es handelt
ſich um Jhr Lebensglück, 450,000 Mark!“

„Wenn Sie noch eine Silbe verlieren,“ erwiderte
ich, „liquidire ich Jhnen die Conferenzgebühr von
450,000 Mark.“

auf.

Meyer verſchwand ſchleunigſt.
ergerlich über die wiederholte Störung nahm

ich den Putenprozeß wieder vor.
„Ew. Wohlgeboren,“ ſchrieb Herr Kleinbart,

„remittire ich die von mir unterſchriebene Voll
macht mit der ergebenſten Bitte, wenn irgend
möglich, dafür zu ſorgen, daß mir das Geld für
die Lieferung, welche ich an Herrn Stöpſel ge-
macht, auch dafür wird. Meine Frau, die leider
fußleidend iſt hat ſich undenkliche Mühe mit
den Puten von klein auf an gemacht und ſagte
oft zu mir und den Kindern, wenn die Puten
groß ſind, werden ſie ſo viel Geld einbringen,
als ich für ein Mädchenlohn gebrauche. Und
f 33 klopfte zum dritten Male und zwar ſehr
tark.

Auch der jetzt eintretende, mittelgroße Herr
mit grauem Schnurr- und Kinnbart und intelli-
genten Geſichtszügen war mir fremd.„Mein Name ſt Reim,“ fing er an, „Albrecht

Reim, dramatiſcher Dichter. Jch weiß nicht, ob
ich die Ehre habe, Jhnen durch meine Dichtungen
oder dem Namen nach bekannt zu ſein

Jch mußte dies mit Bedauern verneinen und
mich mit meiner Unkenntniß der neueſten Lite
ratur entſchuldigen.

„Jch bin,“ fuhr Jener in ungeheurem Wort-
ſchwall fort, „ein Anhänger der abgekürzten
Methode; ich dichte meine Dramen ſo, daß ſie
ungekürzt aufgeführt werden können. Das iſt
der Fehler der meiſten ſogenannten claſſiſchen
Werke, daß ein großer Theil derſelben unbeſchadet
des Ganzen fortgelaſſen ſein könnte. Man kommt
nicht durch, ſie in Pietät gegen den Verfaſſer
wörtlich auf der Bühne darzuſtellen. Man hat
den Don Carlos ungekürzt aufführen wollen,
zuerſt zwei Abende dazu genommen, ſah aber
bald ein, daß dies unthunlich ſei, entſchloß ſich,
zu kürzen, und führt ihn jetzt an einem Abend

Meine Werke ſind ſo geſchrieben, daß ſie
nicht gekürzt zu werden brauchen, ſo die Dramen:
„Sodom und Gomorrha“ und „Um eine Hummern- [F
paſtete.“ Jch veranſtalte am nächſten Sonntag
eine Vorleſung meiner neueſten Schöpfungen und
würde Sie bitten, mich mit Jhrer Gegenwart
zu beehren und ein Billet zu nehmen. Das
Stück koſtet drei Mark.“

„Jch bedaure ſehr,“ erwiderte ich, „ich bin für
Sonntag Abend bereits verſagt.“

„Keine Abendvorleſung,“ entgegnete Herr Reim,
„es iſt eine Matinée, ſie findet Vormittag ſtatt.

Noch hoffte ich, davonzukommen. „Auch in
den Mittagsſtunden werde ich verhindert ſein,
denn ich habe eine Reihe Familienbeſuche zu
machen, die ich nicht länger aufſchieben kann.“

„Aber die Vorleſung findet ja in der Zeit
von 11 bis 12 Uhr ſtatt, da können Sie doch
noch keine Beſuche machen. Nehmen Sie, bitte,
doch ein Billet; ſehen Sie hierbei zeigte er
eine lange Liſte der Miniſter, der Unter-
ſtaats Secretair und ſehr viele Jhrer Herren
Collegen haben ebenfalls gezeichnet.“

Die Unterſchriften waren mir zum größten
Theil bekannt und unzweifelhaft echt.

Als Herr Reim gar zu klagen anfing, wie
ſchwer es ihm würde, die Billets abzuſetzen und
Frau und Kinder zu ernähren, händigte ich ihm
gegen ein Billet drei Mark aus. Er dankte
herzlich und bat, daß ich ihn durch mein Fort
bleiben aus der Vorleſung nicht beſchämen
möchte.

Mit einem ſtillen Seufzer kehrte ich wieder zu
meinem erſten Actenſtück zurück und las den
Brief des Herrn Kleinbart weiter.

„Und nun will uns Herr Stöpſel mit
einem Male um das Geld für die meiner Frau
ſo ſauer gewordenen Puten bringen es iſt unver
zeihlich! Wir ſind nicht in der Lage, ſolch
Opfer preis zu geben, und bitte ich Sie rechtdringend, höchſt geehrter Herr Rechtsanwalt, mit

der Klage gegen Herrn Stöpſel ganz energiſch
vorzugehen.“

Dies hatte ich auch gethan; der Puten-
Empfänger war in der mündlichen Verhandlung
nicht erſchienen und demgemäß zur Zahlung des
Kaufpreiſes verurtheilt worden.

Neues Klopfen ertönte an der Thüre. Ein
mittelgroßer, dunkelhaariger, noch junger Mann
mit mächtigem Schnauzbart und großen dunklen

Augen ſtellte ſich vor. „Dr. Mohacz, ich bin
öſterreichiſch- ungariſcher Advokat.“

Jch glaubte, es handle ſich um Anknüpfung
einer beruflichen Verbindung mit Budapeſt, und
war daher auf das Kommende geſpannt.

Jener fuhr aber in dem bekannten ungariſchen
Tonfalle fort: „Durch widerliche Umſtände, Herr
College, bin ich aus meiner Heimath hierher
„verſchlogen“ worden, ich möchte gern wieder
nach Hauſe fahren, bin ober oller Mittel entblößt,
mir fehlt das Reiſegeld, und da wollte ich mich
an meine Herren Collegen wenden mit der Bitte,
mich zu unterſtützen.“

Das Maß war voll, die Geduld war mir
längſt ausgegangen. „Sie halten ſich, Herr
College,“ erwiderte ich in ſcharfem Tone, „für zu
ſehr und mich für zu wenig verſchlagen. Das,was Sie verlangen, nennen wir Suriſten als

Cöllege werden Sie das ja unzweifelhaft wiſſen
entweder Darlehn oder Geſchenk. Darlehn

gebe ich niemals, und ein Geſchenk Jhnen, dem
mir wildfremden Collegen, zu geben, habe ich
nicht die geringſte Veranlaſſung. Jch würde
jedem Bettler lieber etwas geben, als einem
„Collegen“, der ſo ſchamlos iſt, fremde Menſchen
anzubetteln. Sie ſind der vierte, der mich in
der heutigen Sprechſtunde beläſtigt hat, und ich
p. gar keine Luſt mehr, mich weiter ſtören zu
laſſen.“

Das wirkte, er ging. Jch ergriff wieder die
Sache Kleinbart--Stöpſel. Der Gerichtsvollzieher
hatte bei dem Beklagten gepfändet, der Erlös
deckte die Hauptforderung und die Koſten Herrn
Kleinbart iſt der ganze Betrag überſandt worden.

Und nun höre ich zum fünften Male ein
ominöſes Klopfen. Jch war mit mir einig, daß
ich Nummer fünf, falls ſie in die Categorie ihrer
Vorgänger fallen ſollte, einfach durch den hand-
feſten Bureaudiener hinauswerfen laſſen würde.

Die hereintretende, in den hohen Dreißigern
befindliche Dame oder Frau erklärte, daß ſie

rau S. heiße, nahm ebenfalls etwas zögernd
Platz, lachte wehmüthig-ſüßlich dieſe Symp-
tome reizten mich bereits zur Wuth und
begann: „Schöne Empfehlung von Herrn Max
Müller.“ Jch nahm die Klingel zur Hand undſtand auf. Sie merkte wohl, da ich ſehr un-

geduldig war, und platzte, anſcheinend nach kurzem
ſchwerem Entſchluſſe laut heraus:

„Herr Rechtsanwalt, ich bringe Jhnen eine
Frau!“ Die Erinnerung an das Ewig- Weibliche
ſtimmte mich mild, dieſe Kürze der Darſtellung
des Zweckes ihres Kommens imponirte mir; hier
war wirklich jeder diplomatiſche Kniff vermieden,
ich war beſiegt und ſetzte mich.

„Haben Sie ſie vielleicht gleich mitgebracht
fragte ich, „wartet ſie im Vorzimmer

„Nein,“ ſagte Frau S. gedehnt, „höchſtens ein
Bild können Sie ſehen. Herr Rechtsanwalt,
Sie werden glücklich werden, eine ſehr reiche,
wunderhübſche, junge Dame von zwanzig Jahren,
ſehr gebildet, muſikaliſch und wohlerzogen

„Natürlich wie Alle,“ fiel ich ein.
„Aber,“ fuhr ſie fort.
„Aber?“ fragte ich, „Vater gehängt
„Nein, aus geachteter Familie, aber ſie iſt

aus Kiew!“
„Nun, wenn weiter kein „aber“ dabei iſt, wo

her ſie ſtammt, das iſt doch ganz gleichgültig.“
„Wenn Sie ſich nicht daran ſtoßen,“ meinte

Frau S., „dann iſt's ja ſehr gut viele Herren
lieben die Ruſſinnen nicht. Und Geld, Geld
giebt es da, Herr Rechtsanwalt, bis in die
Puppen hinein.“

„Wo fangen denn in Kiew die Puppen an?“
fragte ich.

„Bei hunderttauſend Rubeln,“ ſagte ſie, ohne
ſich zu beſinnen. „Und ein entzückendes
Mädchen.“

„Sie haben das Bild da,“ fiel ich ein, „zeigen
Sie es.“ Sie holte aus ihrer Taſche die ſorg-
fältig eingeſchlagene Photographie hervor.

„Jn der That,“ ſagte ich, verloren in den An
blick des Bildes, „wunderbar, die üppigen Haare,
dieſe ſchlanke, volle Geſtalt, dieſe Lippen und
dieſe Augen Drei Jahrtauſende blicken Einen
ja daraus verſtändnißvoll und innig an

In S. war hocherfreut über meine Be
geiſterung.
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„Dürfte ich die Photographie,“ fragte ich,
„vielleicht bis morgen, nur bis morgen behalten

„Wozu wollen Sie ſie denn behalten lautete
die Gegenfrage.

„Nun,“ erwiderte ich langſam, „ich möchte doch
gern hören, wie meiner Braut dieſes ent-
zückende Weſen gefällt; ich bin nämlich ſeit
einigen Tagen verlobt!“

Frau S. ſtand auf, wurde blaß, nahm ſtill-
ſchweigend die Potographie aus meiner Hand,
blickte nicht mehr auf, drehte ſich um, ſprach
kein Wort und verließ ohne Gruß und ſtumm
die ungaſtliche Schwelle, die ſie nie mehr be
treten hat.

Und nun zum letzten Blatte des Putenpro-
ceſſes. Herr Kleinbart war dankbar für den
ſchnellen Erfolg und fragte brieflich ſeinen Ge-
ſchäftsfreund, Herrn Kieſel, der den Brief zu
meinen Acten überreicht hatte, an, ob Herr
Rechtsanwalt F. Junggeſelle oder verheirathet
ſei, ferner ob und eventuell wie viel Familie er
habe; er wolle ihm aus Dankbarkeit einige
Puten ſchicken.

Jch verfügte auf den Brief: „Zu den Acten!“
und ſchloß die Sprechſtunde, neugierig, wie viel
Puten in den Augen des Herrn Kleinbart auf
einen Bräutigam kommen

Jagd und Sport.
Der verſtorbene engliſche Jockey, Fred Archer,

hat während ſeiner 16 jährigen Laufbahn als Jockey, ein
gerechnet die Ritte in Jrland und Frankreich, 8084 Rennen
geritten und bei 2748 iſt er ſiegreich durchs Ziel gegangen.
Das iſt ein Reſultat, welches kein anderer Jockey auch nur
annähernd aufzuweiſen hat.

Heer und Marine.
Die Ueberſicht über die Etatsſtärke des deut

ſchen Heeres ergiebt folgende Ziffern Officiere 18138,
Unterofficiere 51402, Zahlmeiſteraſpiranten 791, Spiel-
leute 13440, Gefreite und Gemeine 347975, Oekonomie-
handwerker 10135, Lazarethgehilfen 3531, zuſammen427274 Köpfe. Die zahl der Militärärzte iſt auf 686

normiert.
Jn Wilhelmshaven fand Sonnabend Mittag

1 Uhr die feierliche Einweihung der zweiten
Einfahrt in den dortigen Kriegshafen ſtatt.
Hafenbaudirektor Rechtern hielt die Feſtrede, die Einfahrt
des Schiffes „Friedrich Karl“ in den neuen Hafen vollzog
ſich trotz des ſchlechten Wetters in ſehr gelungener Weiſe.
Der Admiralitäts Chef von Caprivi ſchloß die Feier mit
einem Hoch auf den Kaiſer.

Während in früheren Jahren der Kohlenvorrath
auf der Kaiſerlichen Werft zu Danzig nur für
den jährlichen Selbſtverbrauch beſchafft wurde, werden jetzt
von Jahr zu Jahr die Vorräthe immer größer, ſo daß
Danzig nunmehr für einen etwaigen Kriegsfall eine be
dentende Kohlenſtation für die Oſtſee bildet.

Auf der Kaiſerlichen Werft in Danzig ſollen bis zum
Frühjahr noch 200 Arbeiter entlaſſen werden, um der
Privatinduſtrie mehr Arbeiten überweiſen zu können.

Vermiſchte Nachrichten.
Jn Schwerin i. Meckl. findet heute Mitt

woch die Vermählung der Herzogin Charlotte
von Mecklenburg Schwerin mit dem Prinzen
Reuß Heinrich XXVII. ſtatt.

Eine geſtohlene Kanone. Das ruſ
ſiſche Blatt „Nowoje Wremja“ meldet: Die
14 Pud ((ca. 138 Kilo) ſchwere Kanone, welche
ſeit dem Sebaſtopoler Sturm an der Küſte in
Sebaſtopol ſtand, und aus welcher alle Tage
um 12 Uhr die Mittagsſalven gelöſt wurden,
iſt in der vergangenen Nacht durch unbekannte
Thäter ſammt der Lafette u. ſ. w. geſtohlen
worden.

Außer den in Frankfurt a. Main be-
reits verhafteten 23 Socialdemokraten, von denen
ein großer Theil verheirathet iſt, ſind jetzt noch
weitere fünf gefänglich eingezogen
worden. Die Verhafteten ſollen auf Grund
des S 128 des Strafgeſetzbuches Theilnahme
an einer geheimen Verbindung) proccſſirt werden.

Jn Frankfurt a. M. hat ſich ein Socialiſt
Schneider Schäfer, bei dem eine Hausſuchung
ſtattfand, aus dem Fenſter geſtürzt und
war ſofort todt.

Jn Stockholm hat ſich ein engliſcher
Legationeſecretär in einem Anfall von Geiſtes-
ſt rung aus dem Fenſter ſeiner Wohnung im
4. Stock geſtürzt. Er war ſofort todt.

Der Fabrikant Guggenbüchler, der
am 30. October in Berlin auf den Vicewirth
des Hauſes, in welchem er wohnte, ſchoß, iſt in
Wien verhaftet, wo auch gegen ihn, da er
öſterreichiſcher Unterthan, verhandelt werden wird.

Von einem Eiſenbahnzuge zer-
malmt. Ein Rudel Rehe überſchritt letzthin
Abends zwiſchen Fürſtenberg und Strelitz das
Bahngeleiſe in dem Augenblick, als der von Berlin
kommende Perſonenzug heranbrauſte. Der Train
überraſchte das Rudel und zermalmte vier Reze.

Die kaiſerlichen Wohnzimmer im
Jagdſchloß zu Letzlingen beſtehen aus
einem geräumigen Salon, in gelblich-hellbrauner
Farbe mit Goldverzierung gehalten. Gleich am
Eingange ſteht an einem eichengeſchnitzten Leſe-
tiſch ein mächtiger Lehnſeſſel, deſſen auf goldenen
Löwenköpfen ruhende Füße, wie auch die Arm
lehnen, aus Hörnern von Auerochſen gebildet ſind,
während die Polſterung, auf der Rücklehne den
preußiſchen Adler zeigend, aus köſtbarem Herme-
lin und ſonſtigem werthvollem Pelzwerk her-
geſtellt iſt, wie auch ein anderes Kunſtwerk, der
die Mitte des Zimmers bedeckende rieſenhafte
Teppich, welcher einen Hauptſchmuck des
Salons bildet. Neben dem Eingange zum
Schlafzimmer ſteht der Arbeitstiſch des Kaiſers.

Die Geſchäfts Verhältniſſe der
alten Berliner Privatpoſt „Hanſa“
werden nun auch vor Gericht zur Sprache
kommen. Der Beſitzer der „Hanſa“, Herr
Reinhold Kühn, hatte verſchiedene Mittheilungen
über die Entlaſſung des Directors Achilles ver
breitet, welche letzterer als Beleidigung anſieht
und für eine Unwahrheit erklärt. Es wird dar-
aus ein Jnjurienproceß folgen. Die neue
„Hanſa'“, für welche Achilles einige Geldmänner
gewonnen, wird binnen Kurzem ihre Thätigkeit
beginnen. Das ganze Perſonal der alten „Hanſa“
iſt zu der neuen übergegangen.

Prinz Wilhelm von Preußen, welcher
die Führung ſeines Regimentes jetzt wieder über-
nommen hat, gilt gerade beim gemeinen Mann
als ein ganzer Soldat. Die Leute ſtellen ihn
ſelbſt über ſeine beiden tüchtigen Vorgänger, von
Below und von Kroſigk. Vor Allem rühmen
ſie ſein kurzes und prägnantes Commando. Der
Prinz iſt ſtreng und dictiert manchen Arreſt.
Aber im Dienſt iſt er auch ebenſo gegen die
Officiere. Wenn „Still geſtanden“ commandiert
iſt, und die Herren ſich wohl zuweilen noch ein
Wort zu ſagen haben, dann ertönt ein ſchneiden-
des „Meine Herren, ich bitte um Ruhe“. Und
ſelbſt als Reiter gilt er, was bei der Cavallerie
viel ſagen will, als Vorbild.

Manteuffel und Rothſchild. Einige
Frankfurter Zeitungsreporter werfen, wenn ſie
von dem nachgelaſſenen Vermögen des Baron
Mayer Karl von Rothſchilo ſprechen, mit den
Hunderten von Millionen nur ſo um ſich. Der
Frankfurter Preſſe iſt dabei unwillkürlich ein
Wort des verſtorbenen Barons eingefallen das
ſeiner Zeit viel Aufſehen erregte. Als im Juli
1866 der General Manteuffel der Stadt Frank-
furt eine Contribution von 25 Millionen Gulden
auferlegte, erſchien eine Deputation von Bankiers
und Kaufleuten bei dem Kommandierenden der
Main-Armee, um die Rücknahme der verhängten
Zwangsmaßregel zu erwirken. Freiherr von
Rothſchild ſtand an der Spitze der Deputation.
Nachdem dieſelbe ihr Anliegen eingehend be-
gründet, erklärte der General, er könne nicht von
der Forderung abgehen. Darauf ſagte Herr
von Rothſchild: „Man verlangt von uns fünf-
undzwanzig Millionen. Wiſſen Excellenz denn,
wieviel eine Million iſt? Haben Excellenz denn
ſchon einmal eine Million geſehen?“ Der nach-
malige Statthalter von ElſaßLothringen war
durch dieſe Frage einigermaßen in Verlegenheit
gebracht und wußte nicht, was er darauf ant-
worten ſollte, da er allerdings niemals in die
Lage gekommen war, eine Million zu ſehen. Er
entließ aber die Deputation recht freundlich.
Daß auf die Zahlung dieſer Contribution bald
darauf verzichtet wurde, iſt bekannt Auch der
Vorgänger Manteuffel's, der General Vogel von
Falkenſtein, muß wohl keine genaue Vorſtellung
von „einer Million“ gehabt haben, denn er
ſchickte dama!s, um die erſte Contribution von
5,700,000 Gulden in Empfang zu nehmen, zwei
Soldaten mit einfachen Schiebekarren auf die
Frankfurter Bank, in der Meinung, daß die-
ſelben das Geld auf dieſen beiden Vehikeln zur
Bahn bringen könnten. Der General war nicht
wenig erſtaunt, zu erfahren, daß die Sendung
über 1000 Centner wiege und ſandte dann
eiligſt einige große Rollwagen,

Es ſpukt beim Fürſten Bismark,
ſo wird der Hamb. Reform aus Friedrichsruhe
geſchrieben. Es ſoll das Forſthaus des Fürſten
bei Friedrichsruhe, welches vom Förſter Helmers-
dorf bewohnt wird, ſeine Wundererſcheinungen
bekommen haben. Der Spuk hat erſt mit Klopfen
begonnen. Hellſehende Leute wollen dann flam
mende Schwerter u. dergl. geſehen haben, die
natürlich als Zeichen bevorſtehenden Krieges ge-
deutet werden. Auch hier, wie anderwärts ſam
meln ſich allabendlich 6——800 Bauern, die trotz
Zureden's und ernſtlichen Einſchreitens nicht
weichen wollen. Den größten Vortheil haben
die an liegenden Wirthshäuſer, die Tag
und Nacht nicht leer werden. Die Geſchichte
ſpielt ſchon ſeit vierzehn Tagen und die Anſamm-
lungen werden von Abend zu Abend größer.

Das in Südfrankreich und Ober-
Jtalien herrſchende Unwetter hat nun
endlich gufgehört. Der Schaden iſt ein ſehr be
deutender. Eiſenbahndämme und Geleiſe ſind
vielfach zerſtört. Bei Siſteron verungläckte ein
Zug durch einen Bergrutſch. Drei Reiſende
wurden getödtet, zehn meiſt ſchwer verwundet.
Der Güterzug von Ventimiglia nach Genua ſtürzte
von der Brücke bei Albonga in den Fluß. Der
Maſchiniſt und der Heizer ertranken.

Provinz und Nmgegend.
F. Brambach. Der Name unſeres Ortes iſt

gewiß ſeit einiger Zeit in Schreckenswort
für die Elbſchifjer. 10, 20, 30, ja 62
Fahrzeuge wurden ſchon gezählt, die hier ſich an-
ſammelten, und zwar nicht auf vorherige Verab-
redung, ſondern allein durch das bittere: „Jch
kann nicht weiter.“ Quer durch das Flußbett
lagert ſich hier ein Wall, theils aus Steinen,
theils aus angeſchwemmten Sande beſtehend.
Bei dem jetzigen niedrigen Waſſerſtande geſtatten
nur zwei ganz ſchmale Stellen die Durchfahrt.
Dieſe genau zu treffen, erfordert oſt ein tage-
langes Provieren. Selbſt in den Nächten hört
man fortwährend die dumpfe Signalpfeife der
Dampfer, ein Zeichen, daß man ununterbrochen
thätig iſt, die Fahrzeuge durchzuzwängen.

F. Zeitz. Bekanntlich gerieth kürzlich die
Pianofortefabrik von Hölling und
Spangenberg in Konkürs, wodurch drei-
hundert Arbeiter brodlos wurden. Der Gläubiger-
Ausſchuß kam dahin übrrein, den Vorrath an
Jnſtrumenten (etwas über 300) gegen Kaſſe den
ſeitherigen Abnehmern anzubieten und bei den
großen Lagerbeſtänden an Holz die Arbeit wieder
aufnehmen zu laſſen, was zur Folge hatte, daß
man vor einigen Wochen 90 Leute einſtellte.
Seither ſind nicht nur die bei der Concurs-
eröffnung vorhanden geweſenen 300 Jnſtrumente,
ſondern auch die inzwiſchen angefertigten ver-
kauft, und eine plötzlich eingetroffene Beſtellung
auf 100 Pianoforte war Veronlaſſung, das
geſtern weitere 20 Leute die Arbeit aufnehn en
konnten. Von den übrigen Arbeitern hat ein
gioßer Theil auswärts, namentlich in Leipzig,
Stellung gefunden, ſo daß gegenwärtig noch an
50 Perſonen (von den damals freiernden drei-
hüundert) hier ohne Beſchäftigung ſein werden.

F Köſen. Eine Begegnung abſonder-
licher Art hatte ein ſchon etwas bejahrter und
dabei wohlhabender Junggeſelle in einer an der
ſogenannten „Pfefferminzbahn“ belegenen Stadt.
Derſelbe läßt ſich ſeit nahezu fünfzehn Jahren
die Wirthſchaft von einer Haushälterin führen,
die zwar nicht gerade ſchön und auch reich iſt,
aber das Hausweſen vortrefflich verſteht und
dabei „treu wie Gold“ ſein ſoll. Unſer Jung-
geſelle kam nun kürzlich auf den Gedanken, ſich
zu verheirathen, zu welchem Zwecke er eine ent-
ſprechende Annonce in das im Städtchen am
meiſten geleſene Blatt einrücken ließ. Richtig
erhielt er auch drei Tage ſpäter ein Brieflein
mit dem Poſtſtempel eines benachbarten Ortes,
welches eine Zuſam menkunft in Köſen vorſchlug.
Der angehende Bräutigam ſagte freudig zu und
fand „gerade paſſend“, daß die Haushälterin am
nämlichen Nachmittag einen Beſuch bei einer in
der Nähe wohnenden Freundin machen wollte.
Zur feſtgeſetzten Stunde trat am Sonnabend
Mittag der Heirathskandidat in das vereinbarte
Local und fand dort als die mit dem verabredeten
Erkennungszeichen verſehene zukünftige Braut
ſeine eigene Haushälterin.
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